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November Schicksalstag der Deutschen?

Das Gedenken Ereignisse, die die Zeıtspanne runder Jahreszahlen zurück-
lıegen, annn leicht ZUur ermüdenden ewohnheıt werden. Wer dieser Getahr VOI-

beugen will, mMuUu sıch be1 seınem Erinnern entschlossen auch den Fragen stellen,
die jedes Ge-Denken-Wollen AaUS sıch entläßt. In diesem Monat befinden WIr uns

ziemlich ın der Mıtte eınes Zeitabschnitts VO 7Z7Wel Jahren, ın dem sıch Da-
ten, die für bedeutsame Umbrüche der Zäsuren ın der Jüngeren un Jüngsten
politischen Entwicklung unserecs Landes stehen, bereıts ın auftälliger Weıise gC-
häuftt haben und auch weıterhın VO 1nNs Gedächtnis drängen werden.

Im September des vergangene Jahres hatten WIr zunächst Anlafs, uns den
Begınn der Beratungen des Parlamentarischen Rates ın onn 1m September 1948

erinnern. Die Würdigungen dieses GremLuums un: seıner Tätigkeıt, der orge-
schichte seınes Entstehens und der Umstände, denen 65 seıne Arbeıt VeEeI-

richten hatte, verdienten och weıtere Verbreitung. Denn AaUuUs dıesen Beratungen
ving CuUunNn Monate spater Grundgesetz hervor, das Tag ach seıner Ver-

abschiedung Maı 1949 ın Kraft un dessen fünfzigjährıges Jubi-
Iäum 1mM Frühjahr dieses Jahres VOoO allen Seıten ausführlich gewürdigt un:
Recht gefeiert worden IST.

In diesem Monat Nu können un! dürten WwIr uns VOT allem den Novem-
ber 989 und damıt den Tag zurückerinnern, dem sıch VOT zehn Jahren iın
Berlin un a den anderen Grenzen der „Deutschen Demokratischen Republık“
jene Mauer wıeder geöffnet hat, dıe 28 Jahre lang dıe Teılung Deutschlands
ın brutaler un: völkerrechtswidriger Weiıise sıchtbar un spürbar gemacht hatte.
Fur die allermeısten VO uns wiırd das hoffentlich Anlafß se1ın, sıch VOoO

dıe unbeschreibliche Freude 1nNns Bewulfstsein rufen, VO der dıe Menschen ın

jenen Tagen erfüllt SCWECSCH sınd (Ich ann mich jedenfalls nıcht erınnern, schon
DOT jenem November 1989 jemals den Ausrut ‚Wahnsınn“ als eınen fast schon
sprachlosen Ausdruck grenzenloser Freude un Begeıisterung gehört haben,
un c habe ıh seıtdem auch nıe wiıeder oft gehört w1€e iın diıesen Tagen ın
Berlin VO dem Brandenburger Tor un auf dem Kurfürstendamm..) Der Jahrestag
der „Maueröffnung“ steht also nıcht NUu ın zeıitlicher Hınsıcht ın der Mıtte jener
angesprochenen Zweijahresphase. Er markiert zugleich eınen der besonderen
Höhepunkte ın der Abfolge der Ereignisse, dessen Bedeutung für unseTC Jüngste
Geschichte auch 1im Abstand eınes Jahrzehnts 7zuallererst Anla{f freudıgem Er-
innern 1bt.
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uch das kommende Jahr ach der Meınung vieler Ja schon das eiınes
Jahrhunderts erd bekanntlich och Gelegenheiten bieten, ın der

Rückschau erneut der posıtıven Entwicklung nne werden, die die Geschichte
unserecs Landes Ende des alten DezennıumsU hat Am 18 März
7000 wırd zehn Jahre her se1ın, da{fß die Bürgerinnen un: Bürger 1m östlıchen
Deutschlands ach fast 58 Jahren ZzUu ersten Mal wıeder ın Freiheit eın Parla-
ment wählen konnten. Am Julı des kommenden Jahres wiırd, auch WEn dıe
D-Mark ınzwıschen längst dem uro weıchen beginnt, ıhrer Eiınführung auch
ın der DDR gedacht werden, mi1t der VOT zehn Jahren der schwierige Prozefß der
Entsorgung der 1ın 1er Jahrzehnten soz1ialıstischer Mißwirtschaft der Ver-
antwortung der SED aufgehäuften Altlasten beginnen konnte. Und kto-
ber 7000 erd ann gelten, den zehnten Jahrestag der Wiederherstellung der
staatliıchen Einheit Deutschlands ın ANSCINCSSCHCI Weise feiıern: eingedenk der
historiıschen Bedeutung dieses Ereignisses, 1im Wıssen die vielen Bedingungs-
taktoren, deren Zusammenkommen CS datür bedurfte, 1m Wıssen aber auch
die grofße polıtische Leistung des damalıgen Bundeskanzlers und seıner Regıe-
rung, hne die die Bündelung dieser Faktoren nıcht gelungen ware un: chliefß-
ıch eben erneut ın der Erinnerung die.überwältigende Freude, die uns damals
alle ertüllt hat Dıie nachdenkliche rage, W Aas VO  - dieser Freude eigentlich geblie-
ben 1St, ergıbt sıch ann VO selbst.

Das Datum des November 1St also ın diesem Jahr wahrlich Anlafßß un
Grund, die Gedanken zurück aut jenes Ereıignis der Maueröffnung richten, die
VO zehn Jahren nıcht Nur für die Menschen ın der DDR, sondern für gan-
AD Land CU«C Chancen der Freiheıt eröttnet hat Es steht heuer zugleich 1ın der
zeıitlichen Mıtte der Begınn wenı1gstens kursorisch angesprochenen Reihe VO

Gedenktagen, die ın den vergangenen WwI1eEe ın den kommenden zwolft Oonaten
gyuLe Teıle der öftfentlichen Diskussion un VOT allem den Tenor der Festreden SC-
pragt haben und weıter pragen werden. Denn mı1t allen bisher erwähnten Ereig-
nıssen verbinden sıch Ja schließlich nahezu ausnahmslos posıtıve Sachverhalte
un! Erinnerungen. Das Datum des November o1bt also ın dıesen Tagen
Recht Anlafß freudıger Erinnerung.

Der November nıcht ımmer eın Tag freudiger Erinnerung

Der November 1999 bıldet aber zugleich den vorläufigen Endpunkt eiıner nıcht
wenıger bedenkenden Linıe ın der deutschen Geschichte uUunNnNseTrTCcs Jahrhunderts,
die ihrerseıits vieltältige un: keineswegs 1U ertreuliche Assozıatıonen auslöst.
Auft dieser Linıe sınd jeweıls Just eiınem November Ereignisse eingezeıichnet,
die zumıiındest iın ıhrer Mehrzahl VOINl nıcht geringerer Bedeutung für die Entfal-
tung un:! Pflege uUNserIcCcs politischen Bewulftseins sınd als das bisher Bedachte.
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Ohne jede Mystitikation ann man teststellen, da{fß mıt dem Datum des No-
vember ın eigentümlıcher Weıse ımmer wıeder schicksalträchtige Tage benannt
sınd, denen sıch für 'olk Aufstieg der Fall, fortschrittsträchtiger Erfolg
der beschämende Niederlage, eın großer Gewıinn Freiheit der aber eın
schrecklicher Verlust Recht un: moralıischer Integrität ereignet haben

Der msturz 1mM Spätherbst 1918 hat mıiı1t der Übergabe der Regierungsgeschäfte
durch den amtıerenden Reichskanzler Max VO Baden den Reichstagsabgeord-

Friedrich Ebert November seınen entscheidenden Höhepunkt. Un-
mıttelbar danach verkündet Philipp Scheidemann das der Offentlichkeit, xibt die
Abdankung der Hohenzollern bekannt un alßt „dıe Republık“ hochleben. Er
kommt damıt der och für den gleichen Tag bevorstehenden Ausrufung eıner
„sozıalıstıschen Republık“ durch arl Liebknecht 1Ur Stunden

Am November 1923 versucht eın Mann Nammens Adolft Hıtler eınen rechtsra-
dikalen Putsch, der jedoch tolgenden Tag zusammenbricht. Der Vorgang als
solcher 1St ZWAar AaUuUs heutiger Sıcht gewißß NUur VO mıinderer Bedeutung. Als eın
Warnsıgnal drohender Getahr 1sSt damals aber otfenbar aum wahrgenommen
worden.

Füntzehn Jahre spater 1St der Verlachte längst der Macht un: äflßt
November 1938 ın ganz Deutschland eın schreckliches Pogrom die Jüdi-

schen Bürgerinnen un Bürger inszenıeren. Dıie 5Synagogen brennen rAiß Auftakt
eıner brutalen Verfolgung, dıe schließlich mıiı1t der Ermordung VO sechs Millionen
Menschen ın den Konzentrationslagern un:! mıiıt der tast vollständigen Ausrot-
tung des jüdıschen Volkes 1m Herrschattsbereich der natıonalsozı1alısti-
schen Dıiıktatur endet.

Miıt dem Datum des November verbıinden sıch also keineswegs 1Ur posıtıve
Erinnerungen, WwW1€ S1e Anlafß ZuUur freudigen Feıer hıstorischer Gedenktage seın
dürten. Der November 1st für uns Deutsche ın der Vergangenheıt auch eın Tag
der Schande und des moralıschen Bankrotts SCWECSCH,

Es 1St vielleicht eıne Geschmacksfrage, ob INa  - den November angesichts
dieser durchaus ambiıvalenten Häufung historischer Ereignisse als eınen „Schick-
salstag“ der Deutschen bezeichnen ll Wer sıch be] dieser These VOT falschen
Implikationen hüten weıflß schließlich bleibt dabeı, da{flß das, W as sıch polı-
tisch ereıgnet, 1m Posıtiıven Ww1e€e 1m Negatıven letztlich VO Menschen bewirkt
un: also auch VO ıhnen erantworten 1sSt wırd aUus ıhr aber zumındest den
richtigen Schlufß zıehen, da{fß Geschichte allemal ın eıner spezifischen Weıse
Antworten heraustordert un ın diesem Sınne auch „ZU verantworten“ 1St un
ZWar keineswegs NUuUr VO den trüher unmittelbar beteiligten un aktıv Handeln-
den, sondern auch VO allen, die 1m Hınblick auf konkrete Ereignisse och VO

der „Gnade der spaten Geburt“ zehren der schon eiıner Generatıon angehören,
als deren Glieder sS1e dıe Vergangenheıt 1Ur och 1mM CHNSCICH Sınne als „Ge-
schichte“ wahrzunehmen vermogen.
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Auf diese Herausforderung haben WIr och keine verbindenden Antworten,
die endgültig befriedigen könnten. Das zeıgt eiıne lange Reihe VO Vorgängen der
Jüngeren Vergangenheıt: VO den Reaktionen auf die semantische Problematik Je-
nNeTr iınzwiıschen fast VErgECSSCHECN ede Philipp Jenningers bıs hın A Hıstoriker-
streıt, VO den och ımmer otfenen Fragen, die die Friedenspreisrede Martın
Walsers stellen sınd un die ber dıe Kontroverse zwiıischen ıhm un Ignatz
Bubis auch ber dessen 'Tod hınaus tortwirken, un: VO den Motiven, die den
letzteren mıiıt veranlafit haben, ın Israel beerdigt werden wollen, bıs hın der
unerträglichen und unverzeıhlichen Geschmacklosigkeit, sıch gerade ın den 1a-
Cn der allgemeinen TIrauer ıh rechtsextremistischen Kundgebungen
versammeln.

Ich jedenfalls bekenne das Geftfühl haben, November 999 den 10 Jah
restag der Öffnung der Mauer ın Berlin nıcht völlig unbefangen un: mıiıt UuNnge-
trübter Freude teiern können, WEn iıch mich nıcht zugleich auch des No-
vember 1938 eriınnern versuche, der mır als damals NeunJjährigem durchaus
mi1t bestimmten Eindrücken 1m Gedächtnis 1St. Ich habe jenem Tag Zu ersten
Mal ın meınem Leben eın großes Gebäude die Synagoge ahe der Kaiserallee ın
Berlin- Wıilmersdort lıchterloh ın Flammen stehen un: meınen Vater, dessen
and ıch stand, das Mal weınen sehen. Zugleich bın ıch aber davon ber-
Z  > da{fß mıt der Befangenheit, die uns die ANSCMCSSCHC Erinnerung den

November 1938 als eınen Tag der Schande aufzwingt, zugleich die Unbetfangen-
eıt einhergehen kann, dıe unls eın freudiges Erinnern den November 1989
als eınen Tag der Freiheit unverkürzt ermöglıcht. Ich verspure, da{fß auch

November dıe freudıge Erinnerung den Fall der Mauer VOT zehn Jahren
nıcht alle anderen Erinnerungen vollständig überwuchern darf, die sıch mıiıt dıie-
\ d Datum verbiınden. ber IC hıelte 6S auch nıcht für gerecht, wenn dıe Trauer,
die Jjene anderen Eriınnerungen bıs heute ın mır auslösen, die Freude verkürzen
der ganz und Sal verdrängen würde, die 5 beim Gedanken den Tag der
Maueröffnung un: die Eindrücke jener Tage 1in Berlin empfinde.

Dıie etzten Gedanken tolgen 1Ur scheinbar dem Duktus eınes eher persönlıch-
psychogrammatischen Bekenntnisses. Zur rage steht eın objektives, weıt ber
dıe indıviduell-subjektiven Wahrnehmungen eınes einzelnen hinausreichendes
Problem ersier Ordnung, VOT dem WenNnn nıcht alles tiuscht jeder VO unNs 1M -
INneTr VO steht, WenNnn ıhm nıcht der Fähigkeıt der Wıillen eıner
selbstbewulfiten Exıstenz un: damıt ZzUu verantwortlichen Umgang miıt sıch
selbst mangelt. Zur Frage steht, 9anz eintach un:! hochkomplex zugleich, Ww1e WIr
mıt der Geschichte des Volkes umgehen wollen, dem WIr angehören, un! dıe des-
halb mıiıt al] iıhren gyuten, großen und erfreulichen, nıcht wenıger aber auch mıt ıh-
Ien schrecklichen, schändlichen un: beschiämenden Seiten ımmer un:! ganz un:
Sar auch UNSCYE Geschichte 1STt. Der November 1St otffenbar eın AnlafSs,
sıch einmal mehr darüber Rechenschaftt geben. Die Gründe für eiınen solchen
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Versuch reichen treilich weıter und lıegen, wWenn WIr unsere polıtische un: gesell-
schattliche Wıirklichkeit betrachten, zuhauf.

Die Geschichte entläßt uns nıcht

Der Ausgangspunkt liegt klar ZuLage. Dıie Geschichte entläfßßt uns nıcht. Das Wort
„entlassen“ hat treilich durchaus verschiedene, Zu 'eıl CENILSCESCNSESECTIZLE
Sınndiımensionen. Wer heutzutage entlassen wırd, verliert seınen Arbeıtsplatz.
Wer heute dagegen nıcht entlassen wırd, behält Siıcherheit un: gewıinnt CU«C re1i-
heıt, un!: eıne wesentliche Voraussetzung menschenwürdiger Exıstenz bleibt ıhm
bewahrt. Nıcht entlassen werden, bringt also ıcht 1Ur Eınengung un: Be-
9 sondern auch die Sıcherung VO Freiheit un die Eröffnung
Möglichkeiten. Und andererseıts: Wer nıcht entlassen wırd, bleibt iın aft Nıcht
entlassen R werden, bedeutet ın diesem Fall Fortdauer des Freiheitsentzugs, der
Einschliefßßung, der Begrenzung der Bewegungsfreiheit und also Getfangenschatt.

ber 1er geht CS natürlich nıcht eıne Begrenzung uUunNnserer materieller Res-
OUTCCIMN der unNnseTer physischen Bewegungsfreiheit. Zur ede steht, ob die Ge-
schichte uns nıcht zwıngend auferlegt, bestimmten Denkhaltungen wıdersagen

un: ob sS1e uns nıcht auft der anderen Seıite bestimmte enk- un: Verhaltenswei-
SCIHI1 zwıngend nahelegt. Von der Geschichte nıcht entlassen se1n, zwıngt uns

zunächst dazu, s1e als dıe UNseT C anzunehmen. Wır können dieser Geschichte
nämlı:ch nıcht wiırklıch enttliehen auch jenen ihrer Seıiten nıcht, dıe WIr mıiı1t Ad
scheu betrachten der ga nıcht wahrhaben wollen. Der Geschichte enttliehen
wollen, hieße ohl letztlich, die Menschenwürde verletzen die eigene zual-
ererst. Von der Geschichte nıcht entlassen werden, zwıngt uns aber auch dazu,
ın persönlıcher Weise selbst Haftung 1mM Hınblick auf die Gegenwart un: auf die
Zukunft übernehmen. Dıiıeser Hattung enttliehen wollen, hıeße letztlich
wıederum, eıne Chance auf menschenwürdıge Exıstenz verspielen.

Da{iß alles, W Aas meıner iındıvyıduellen Lebensgeschichte gehört, miıch auch iın
meınem Gewıssen ordern un: belasten kann, 1st klar. Wıe aber annn ıch 1mM (se-
wı1ssen gebunden seın 1mM Hınblick auft Ereıignisse, die weıt zurückliegen und
ganz un: SAr außerhalb meıner iındividuellen Einwirkungsmöglichkeit gelegen
haben? Persönlıiche, iındıvıduelle Schuld ann ann nıcht ın rage stehen. Ist enn
aber das Sprechen UNseTrCcs Gewiı1ssens nıcht eigentlıch ımmer daraut gerichtet, per-
sönlıche, ındıvıiduelle Schuld testzustellen der unls vorbeugend VOT eiınem PCI-
sönlıchen Schuldig-Werden WAarnen, weıl WIır eiınem anderem entweder schon

schuldig geblieben sınd der ıhm gerade Jetzt eın bestimmtes Iun der Un-
terlassen schulden?

Jemandem „CUWAa: schuldig“ se1n, bedeutet Ja nıcht hne weıteres, da{fß INa  —

sıch auch schuldıg gemacht hat Der Begriff des Schuldens hat keineswegs ZWI1N-
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gend schon mı1t strafrechtlicher der moralıischer Schuld u  -} Ic hafte
1aber eben selbst 1mM bürgerlichen Recht Umständen auch dann, WEn mır
keinerle1 Vorwurt gemacht werden ann Zu Beıispıiel, wenn + für die Schul-
den eınes anderen gebürgt habe Unser Eriınnern hat also auch mıiıt dem (Ge-
danken des „Bürge-Seins“ und des „Sich-für-etwas-Verbürgen“ u  3

Von der Haftung Freiheit

Gerade für das Gespräch mıiıt den heute Jüngeren 1St schliefßlich eın etzter (Ge-
danke ın diesem Zusammenhang wichtig. Ich eriınnere mich och deutlich die
eidenschaftlichen un manchmal zunächst quälenden Diıskussionen ın den ersten

Jahren ach dem Krıeg, ın denen WITF, die damals ganz Jungen, die ınnere Auseılin-
andersetzung mıiıt der Jüngsten Vergangenheit un mıt der Generatıon uUunserer El-
tern gesucht und dabe1 schließlich eıne Art VO innerer Befreiung ertahren haben,
als WIr nıcht 1Ur mehr VO der komplexen Wıirklichkeit des Lebens iın eiıner
Dıktatur, sondern auch den Unterschied zwiıischen Kollektivschuld eiınerseıts un
kollektiver Verantwortung andererseıts begreiten begannen. hne diese Un-
terscheidung un:! hne die Einsicht ın ıhre Legıtimıität hätten die meısten meıner
(Gjeneration damals die unbeschreibliche geistige Verwiırrung ohl nıe hınter sıch
lassen un spater vielleicht Jjene paradoxe Einheit VO unbefangener Befangenheit
un: befangener Unbefangenheıt lernen können, aut die 1im rund ankommt.
Ich habe keine bessere Umschreibung für meıne eıgene Betindlichkeit ın dieser
Sache un tür das, 65 ach meıner Überzeugung geht, als dieses scheıin-
are Paradoxon. ber WenNn INan Auschwitz un Birkenau un die ampe un:
die Gaskammer un:! die Verbrennungsöten Ort gesehen hat, 1St INan Ja schon
dankbar, überhaupt die Sprache wiedergefunden haben

Dıie Geschichte entläft uns nıcht: Wer sıch dieser Tatsache stellt, hat zunächst
nıchts lachen. ber 1Ur un: gerade ann INa  - AN) der Geschichte lernen
un AaUus solchem Sich-Selbst-Verhaftet-Sein-Lassen PU® Orıentierungen un
CUuU«C Freiheıt gewınnen. Da{fß dıe Geschichte uns nıcht entläfßßt, 1st eıne bedrük-
kende Tatsache. Wer sıch dieser Tatsache stellt, 1St aber ın WYıahrheit treıer als der,
der der Geschichte enttliehen versucht. Das Sıch-Erinnern erd damıt selbst

eıner Gewissenspflicht. Und 1St zugleich eıne elementare Voraussetzung für
dıe Erfahrung Freiheıit.

Dıie Mauer öffnet sıch

Dıi1e Erfahrung dieses Freıiseins ISt, das MuUu NUu aber och eiınmal vermerkt
derwerden, natürlich keineswegs deckungsgleich mı1t den Wahrnehmungen
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Freıiheıt, die November 1989 un ın den Folgetagen den emotıona|l
bestimmenden Kernbestand des Denkens, Sprechens un:! Handelns der ostdeut-
schen Mıtbürger ausgemacht haben Schliefßlich hatte die Mauer, die NUuUnNn plötzlich
offen WAal, fast Jahre lang 17 Miıllionen Menschen endgültig un schein-
bar unwiderruflich ausgeschlossen AaUsS der Lebenswelt ıhrer Landsleute, die 1im
anderen el Deutschlands schon mehr als 1er Jahrzehnte die Privilegien emMOoOo-
kratıscher Freiheiten hatten genießen können w1e€e selbstverständlich oft un:
manchmal gedankenlos, Ja bar jeden politischen Bewulßftseins. Und dennoch hat
diıe CUEC Freıiheıt, die AaUS der Erinnerung wächst, sehr ohl mıiıt der
Freiheit / @A tun, dıe sıch November 1989 ın Deutschland aufgetan hat Sıe
1sSt die Voraussetzung dafür, da{fß das Gedenken dieses Ereigni1s wırksam Be-
lıngt. Wer dieses Jetzt teiern will, LuL also gyut daran, 1mM Bewulßfstsein halten, WwW1e€e
leicht politische Freiheit wıeder verlorengehen kann, wWenn e erneut der aus
der Erinnerung rwachsenden Freiheit mangeln würde

Wer das Glück gehabt hat, Abend Jenes November VOT zehn Jahren un:!
ın den darauf tolgenden Tagen ın Berlin SCWESCH se1ın 1mM Reichstag, unmıttel-
bar der Mauer, fand damals eın lange geplanter Kongrefß Zzu Thema
„O Jahre Politische Bildung ın der Bundesrepublik Deutschland“ wırd
die Bılder un Eindrücke Jjener Tage un Nächte VOTr dem Brandenburger Tor
un aut dem Kurfürstendamm nıe VErgCSSCH. Im Medienzeitalter konnte Ja aber
auch eın SaANZCS 'olk un eigentlich die Welt Teilnehmern werden.
Nun jedoch ach zehn Jahren 1sSt 6S tast schon wıeder notwendıg un: ın SCc-
wI1sser Weıse eın Gebot der Gerechtigkeit, nachhaltig das est Jjener Tage
un: die Freude eriınnern, die damals nahezu alle Menschen ın uUunNnseTeMmM
Land un mıiıt uns viele iın der Welt ertüllt hat Wır haben keinen Grund, uns des
damalıgen Überschwangs der Emotionen un: der Freudentränen schämen, die
geflossen sınd

ber dıe Erinnerung daran weckt heute auch wıeder Beklommenheit. Wır VelI-

spuren alle die dramatische Oorm VO Ernüchterung, die die freudige Erinnerung
verdrängen droht Während WIr damals tast WwWI1e ın eiınem Irancezustand 1CA-

o1erten und glaubten, die Realität aum och fassen können, haben viele VO
uns heute das Gefühl, nunmehr VO der Realıität eingeholt, Ja überholt worden
se1in. Zu den Folgen gehören gelegentlich eher dumpfte, Resignatıon und Di1-
stanzıerung grenzende Stımmungen 1er nd eın wachsendes Autbäumen
vermeıntliche Vereinnahmung, Verfremdung, Kolonialıisierung un Ausbeutung
Oort. Was oibt CS da Jetzt och testlich teiern?

Um eıne begründete Antwort tinden, mussen WIr uns als erstes nüchtern
fragen, Ww1e ahe WIr ın Jjenen Tagen mıiıt unseren Getühlen un Stımmungen den
damaligen Realıtäten SCWESCH sınd Wır mussen uns aber ebenso nüchtern fragen,
Ww1e€e CS sıch damıt heute verhält.
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Dıie Realität annehmen

Unser Gedächtnis 1st urz Wır neıgen heute dazu, mıiı1t dem punktuellen Ereign1s
der Maueröffnung unmıttelbar den Vorgang der Wıederherstellung der staatlıchen
Finheit Deutschlands C# 41ssoz11eren. Wenn WIır ehrlich sınd, würden aber ohl
Nur wenıge VO uns behaupten können, S1e selen schon ın jenen Novembertagen
VO der Gewißheit der unmıttelbar bevorstehenden Wiıedervereinigung überzeugt
SCWESCH. Da{fß WwW1e€e das Grundgesetz 5 „das gesamte Deutsche olk aut-
gefordert“ WAal, „dıe Einheit un: Freiheit Deutschlands vollenden“, hat ke1i-
NCSWCHS immer aller Denken un: Handeln bestimmt. Die Sıchtung INan-

cher Bekundungen un Zeugnisse AUN) der eıt der Teiılung Afßt da oft eher auf
organge des Verdrängens un Vergessens schließen. Deshalb gilt CS vorläufig
testzuhalten: Das, W AsS November VOT zehn Jahren den Kern der damalıgen
Realıtät ausmachte, WAar och nıcht die Wiederherstellung der staatlıchen Einheit
Deutschlands. Der Kern Jjener uns damals unwirkliıch-überwältigenden, ım
wahrsten Sınn des Wortes nıcht tassenden Realıität WAar das milliıonentache Er-
lebnıs der Freiheit, War die Erfahrung, W1€ die Freiheit bejubelt wiırd, wWenn eın
'olk s1e jahrzehntelang entbehrt hat

Mehr als füntf Jahrzehnte erst brauner un annn Diktatur hatten eI-

meıdlich tiete Spuren hinterlassen. Wem Freiheit ber lange Zeıt vorenthalten
wırd, der wırd der Freiheit auch entwöhnt. Um erstaunlicher un bewun-
dernswerter 1st dıe moralische un! zugleich politische Leıistung al derer SCWESCHL,
die ın Ostdeutschland die Wende bewirkt haben Die Teilnehmer den berühm-
ten Montagsdemonstrationen hatten tast bıs zuletzt keine Siıcherheiten. Ihr reli-
heıitsstreben hatte das volle Rısıko be1 sıch, un der Mut, der sS1e autrechten
Gang befähigte, INAas Anfang oft auch ngst ZUuU Begleiterin gehabt ha-
ben Ist N da verwunderlıch, da{fß die NCUSCWONNECHN Freiheit dann VO vielen w1e
eın Rausch erlebt wurde un: da{fß WIr alle uns davon haben anstecken lassen?

ber das 1st auch damals schon NUr eın eıl der Realıtät DCWESCH. Denn
scheıint mır ebenso wen1g verwunderlich se1n, dafß sıch vielfach nıcht 1UT!T Er-
nüchterung, sondern auch Enttäuschung einstellte, als der Rausch verflogen WAar.

Das oilt auch und nıcht zuletzt 1im Hınblick auf dıe ökonomische Dıimensıon.
Das katastrophale Ausmafß der Verrottetheit des Wırtschaftssystems der DD  — 1St
[1UTr un viel langsam sıchtbar geworden, un: ovember 989 1St
keın Mensch auf dıe Idee gekommen, auch [1UT eınen Gedanken aut diese Proble-
matık $ verschwenden. Zur Wahrnehmung der Realıität gehörte N  / ann aber
bald, gewaltige öffentliche Transterleistungen als eıne polıtische, ökonomische
un moralısche Notwendigkeit erkennen un: akzeptieren mussen.

Bıs heute un auch 9. November MUu IMan deshalb denen, die 1mM Westen
darüber kleinlich Jammern, mıt Nachdruck ın Erinnerung rufen, dafß dıe Men-
schen 1m ()sten Deutschlands Jahre lang die Teilung Deutschlands 1e]1 teurer
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haben bezahlen mussen, als alles das wert 1St, W as Wır jetzt ach der Wiederverei-
nıgung gemeınsam aufzubringen haben Und WIr mussen VOT allem mı1t aller
Deutlichkeit aussprechen, da{fß das, W asSs Jetzt bezahlen 1St, nıcht „Kosten der
Einheit“ sınd In Wahrheit 1St N die überaus schwierige, aber unvermeıdliche Ent-
SOTSUNg der elenden Hınterlassenschaftt des SED-Regimes, die diese Kosten VelI-

ursacht. So gewıfßs WIr nıcht VErgCSSCH sollten, da{fß den 70 01010 Montagsde-
mMO  en Oktober 989 ın Leıipzıg durchaus auch manches SED-Miıt-
olied SCWESCH 1St, gewifß sollten WIr dıe Sprecher der PDS auch diesem

November wıeder daran eriınnern, da{fß 6cS ıhre Parte1ı SCWECSCH 1St, dıe 989/90
nıchts als chrott un Schulden hınterlassen un: dafß dıe Anderung des Vereıins-
ainenNns daran nıchts geändert hat

Wıchtiger als der ökonomische Aspekt 1St jedoch, da{fß sıch bald manche gerade
derjenıgen, die mutigsten VOTaNSCHANSCH un der Freiheit allemal
mehr verstanden hatten als die verständliche Hoffnung aut treies Konsumıieren
un auf treıies Reısen, sıch NUu den realen Bedingungen eınes treiheitlichen
GemeıLnwesens wundzureıben begannen. Der bekannte Satz der Bürgerrechtlerin
Bärbel Bohley: ‚„Wır haben Gerechtigkeıt erwartet und den Rechtsstaat bekom-
men  « repräsentiert deutlichsten dıe tragısche Dımensıion der Erwartung, dafß
dıe polıtische Wende U ach den lange erlıttenen Ungerechtigkeiten auch dıe
volle Verwirklichung VO Gerechtigkeit bringen werde. Ist N nıcht aber bıs heute
auch 1mM Westen Deutschlands angezeıgt, ımmer wıeder daraut hinzuweisen, da{fß
Politik auch ın eiınem treien Land bestentalls Annäherungen die Gerech-
tigkeit erreichen, s1e aber nıemals ın ıhrer Vollkommenheıit gewährleisten kann?
Und selbst diese Annäherungen bedürten des Rechtsstaats, der nıcht 1Ur eıne
verzichtbare Vorbedingung, sondern selbst eın Element diıeser Annäherung N die
Gerechtigkeit 1St.

rund Zzu Klagen?
Beı1 vielen Menschen, dıe 1ın der rüheren DDR gelebt haben, hat das Empfinden,
zugleich mıt dem Gewınn Freıiheıt AaUs den wirklichen der vermeıntlichen
Sıcherheiten iıhrer trüheren Exıstenz herausgetfallen se1n, eıner starken Ver-
unsıcherung, Nostalgiegetühlen un: eıner inneren Abwehr gegenüber jed-
weder Art VO westlicher Mentalıtät geführt, die ıhrerseıts annn der Kälte, der
Arroganz un:! der Rücksichtslosigkeit verdächtigt W1 l'd Was diesen Empfin-
dungen 1Sst talsch, un W AasSs davon könnte jedenfalls durch bıttere subjektive Er-
fahrungen gedeckt seiın?

Den Menschen 1im Westen dagegen gelten die 1im Osten oft als ew1g Unzufrie-
dene, die jJammern un klagen, ungeduldıg Ansprüche stellen un der Vergangen-
eıt zugewandt sınd, dıe s1€e nostalgisch verklären, AaNnsSTatt die Verbesserungen ıh-

/54



November Schicksalstag der Deutschen?

rer Sıtuation nzuerkennen un: sıch entschlossen „an dıe Arbeıt machen“.
Was davon 1St ımmerhiın durch eıgene punktuelle Wahrnehmungen einigermafßen
gedeckt, und W as davon 1St ganz un! gar unzutreffend? Wäre CS nıcht für beide
Seıten wichtig, zunächst den vielschichtigen persönlichen Hıntergrund vieler Kla-
SCH besser kennenzulernen un! verstehen, bevor Inan S1Ee beurteilt?

Vor wenıgen Tagen meldete eın Meinungsforschungsinstitut, da{fß Prozent
der westdeutschen Bevölkerung angegeben hätten, bıs heute och nıe ın eiınem
der Bundesländer SCWESCH se1n. Statt dessen haben WIr auch 1m Westen
überall die orofßen Klagemauern, denen die ersammelten Besitzstandswah-
rungsfunktionäre gebetsmühlenartig wıiederholen, da{fß schon wıeder die Axt
die Wurzel der Exıistenz der ÄI'I’I‘IS[CI‘I der Armen gelegt werde, sobald die Politik
endlich auch 1Ur die ersten Schritte eıner dauerhatten Sıcherung des längst
übertorderten Gesamtsystems gehen versucht. Werden da nıcht manchmal
auch alle, die iımmerhiın eıne Arbeit haben, unversehens den Äl'fl'lSt€fl der Ar-
INE  —; gerechnet? Kann Inan eigentlich den Tarıtpartnern ın Deutschland die Frage
CrSDParenN, w1e€e sS1e N erantwortien können, ın den etzten Jahren be1 manchen (36
legenheiten das 5System der Tarıthoheit W1e€e eın Kartell aut dem Rücken der Ar-
beitslosen gehandhabt haben? Wıe deutlich haben WIr 1m Bewulßßstsein, da{fß die
Arbeitslosenquote aut dem Gebiet der rüheren DDR auch heute och eineinhalb
Mal hoch 1St WwWI1e€e 1m Westen un da{fß die Löhne un Gehiälter der Beschäftigten
ın den Jungen Bundesländern ımmer och deutlich denen ıhrer Kollegen 1im
Westen lıegen?

So o1bt e also nıcht 1Ur 1mM östlichen eı uUuNseTrecs Landes och ımmer vieles
vermitteln, das lernen mühsam WAaTr un:! IST. Den Medien fällt dabe!] eıne
verantwortungsvolle Aufgabe & un Ina  - ann nıcht > da{fß alle, die Ort
Verantwortung tragen, dieser Aufgabe schon ımmer gerecht werden. afß viele
Menschen 1mM (Osten mıiıt eıner marktwirtschafrtlich Orlentierten Gesellschaft und
der Freıiheıt, die nıcht 1Ur Chancen, sondern auch Rıisıken enthält, och ımmer
nıcht leicht zurechtkommen, annn 1UTLE den verwundern, der die VO ıhnen 2a-

SCHNC Untreiheit nıe selbst erlebt hat Dıiıes einmal mehr , hat nıchts mıiı1t
der Rechtfertigung, ohl 1aber mıt dem Verstehen-Wollen eıner otfensıchtlich 1 -
InNner häufiger anzutretftenden Freiheitsunwilligkeit A Iu  - Datür hat N in den C1I-

sten Jahren ach der Wende und manchmal bıs heute auch A viele Menschen AaUS

dem Westen gegeben, die 1mM (Osten schlechte Botschatter des Systems fre1-
heitlicher soz1alökonomischer Ordnung DCWESCH sınd

Was hat sıch gewendet?
Der November 989 1St eın Tag der Wende SCWESCH. Was sich-da gewendet hat,
1St ın vieler Hınsıcht leicht auszumachen. Es WAar VOT allem die Wende VO eiınem
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Leben iın Untreiheit hın z eiınem Leben ın Freiheit, die dieser Tag für 17 Miıllhio-
nenNn Menschen ın Deutschland gebracht hat, und WIr haben allen Anlafs, uns des-
secn eriınnern un: diesen Tag der Wende auch als eınen Tag der Freiheit be-
gehen, der dem Tag der Einheit nıcht Nur zeıtlich VOTauUsSscCSHaANSCH 1St. In dieser
Erinnerung könnte sıch ann für unls auch VO jener befangen-unbefange-
nen Freiheit5} deren Ccs bedarf, eınen November hne Beklommen-
eıt auch als eiınen Festtag begehen.

Die rage, W AasSs sıch für uUuns selbst gewendet hat, bleibt uns dennoch nıcht CI-

Im Westen mussen WIr uns ohl ımmer wıeder TICUu mıiıt dem Gedanken
auseinandersetzen, dafß UNseTC Landsleute 1mM Osten uns vielleicht doch „eıne
Wende voraushaben“. Wenn BaANZCS 'olk dem weıteren Einiıgungsprozefß
gemeınsam mıiıt weıter wachsender Hoffnung entgegengehen soll, MUu ye-
denfalls aAaUsSs den Emotionen der Solıdarıtät, dıe VOT zehn Jahren eıne gewaltige
Schubkraft A enttalten schienen, 1ın der Zukunft VO eın rational unterfüt-
tertes Solidarıtätsbewufltsein hervorgehen. Zugegebenermaßsen 1st 1er auch un
nıcht zuletzt dıe Polıitik herausgefordert. Sıe MUu treı VO den Ilusi:onen der Ver-
gangenheıt, den harten Realitäten der Gegenwart Orlentiert un: Wıllen
Zzu Verfassung epragt die für die Förderung des GemeLimwohls Jetzt ertorderlıi-
chen Entscheidungen tällen un durchsetzen. Ohne den soliıdarıschen Gemeın-
sınn der Bürgerinnen un Bürger wırd sS1e das treilich aum schaften können.
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